
Besprechungen 261

Dorf, insbesondere der Übergang zu ländlicher Handwerksproduktion, hatten eine nicht
unerhebliche Bedeutung für die Ausbreitung des Waldensertums.

Abschließend stellt der Verf. fest, daß „die Häresien diese Opposition im Volk auffingen,
in geordnete Bahnen lenkten und vertieften“ und dadurch „in bedeutendem Maße progres
siv“ wirkten, daß jedoch „keine der sozialreligiösen Bewegungen ideologisch den Schritt
zum ,Antasten der gesellschaftlichen Verhältnisse' zu finden“ vermochte (S. 155). Mit be
sonderem Nachdruck hebt er hervor, „daß die Häresien in der 2. Hälfte des 14. Jhs. trotz
 aller Unvollkommenheiten in der Wirkung auf das Volk bis an das Umschlagen von der
versteckten Opposition zur offenen Auseinandersetzung heranführten, sobald sich die
sozialen Widersprüche zuspitzten“ (S. 157).

Dem Band ist ein vorzügliches, alle wichtigen älteren und neueren Publikationen über das
späte Mittelalter enthaltendes Literaturverzeichnis beigegeben, das für Forschungen über
alle historisch-volkskundlichen Themenkreise im späten Mittelalter wertvolle Hinweise
enthält.

Johanna Jaenecke-Nickel, Berlin

Friedrich Sieber, Deutsch-westslawische Beziehungen in Frühlingsbräuchen. Todaustragen und
Umgang mit dem „Sommer“. Unter Mitarbeit von Siegfried Kube. Berlin, Akademie-
Verlag, 1968. 275 S., 16 Taf. (= Veröffentlichungen des Instituts für deutsche Volks
kunde, Bd. 45).

Sieber gibt in seinem Werk ein Modell moderner Brauchtumsforschung, das richtungs
weisend für zukünftige Forschungen ist. Es genügt heute nicht mehr, die Nachweise für
einen Brauch additiv zu beschreiben, geschweige denn sie vorgefaßten Klischees einzuord
 nen. Vielmehr ist es erforderlich, wie der Verf. an diesem oft gedeuteten und fast durchweg
fehlgedeuteten Brauchtumskomplex zeigt, ein solches Phänomen in seiner zeitlichen Tiefe
und räumlichen Entfaltung durch eine unvoreingenommene Sichtung der frühesten greif
baren Quellen zu fassen. Daß der Volkskundler heute nicht mehr an ethnischen, staatlichen
und sprachlichen Grenzen halt machen darf, ist zwar schon mehrfach konstatiert, jedoch nur
selten praktiziert worden. Solche Grenzen überschreitend, zeigt Sieber Gemeinsamkeiten
im Brauchvollzug bei Slawen und Deutschen auf, die sich in analogen wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Verhältnissen und in frühen interethnischen Kontakten bildeten und die
als vorstrukturelle Elemente weiterwirkten. Mit dem Vorstoß in historisch faßbare Früh
schichten des Brauches, den der Verf. in sorgfältigen Analysen der Quellen vollzieht, ver
mag er dessen typische Struktur freizulegen. Da nur aus Frühbelegen Befunde in verhältnis
mäßig unüberlagerter Form zu erhalten sind, widmete er ihnen ausführliche Interpre
tationen. Sie ermöglichten, Entwicklungsphasen, ethnische und regionale Ausformungen
der typischen Struktur und Sonderintentionen der Begehungen aufzuzeigen.

Am Anfang seiner Quellenuntersuchung steht die Entlarvung des Eisenacher Erstbelegs
von 1286 als eine durch neuromantische Wiederbelebungstendenzen inspirierte Fälschung.
Nachdem schon früher Zweifel an der Echtheit des Berichtes, der bereits als Faktum in die
internationale Brauchtumsforschung eingegangen war, laut geworden waren, hat Sieber
diesen wichtigen Nachweis eines Falsums erbracht. Solche kritische Quellenprüfung führt
er mehrfach durch, z. B. an dem Flugblattlied von 1584, in der Richtigstellung von Druck
fehlern bei Ortsnamen usw., die immer wieder in der Brauchtumsliteratur weitergeschleppt
wurden. Als wichtigstes Ergebnis seiner Quellenkritik ist herauszustellen, daß das Winter-

 (= Tod) austreiben in der Koppelung mit dem Sommereinholen in Zukunft nicht mehr als
altes, dem Brauchtum eigenes Konstitutiv anzusetzen ist. Damit ist ein entscheidender
Schritt der Ablösung der Forschung von den romantisierenden und mythologisierenden
Gedanken des 19. Jhs. getan.

Der früheste greifbare Beleg findet sich in einem Prager Synodalverbot von 1366 des
Austragens eines Bildes der Mors. Kurz darauf wiederholte Verbote lassen aus ihrem Wort
laut erkennen, daß es sich um keinen der gewohnten abergläubischen Gebräuche handelt,
sondern daß hier ein neuer Brauch in seinem Frühstadium erfaßt ist. Die Böhmen bedro-


